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Rüdiger Blumör
Bildungsförderung in fragilen 
Staaten 
Erfahrungen aus Sierra Leone
Zusammenfassung: Die Sicherung sozialer Dienstleistun-
gen hat in fragilen Staaten einen zentralen Stellenwert. Für 
die wirtschaftlichen und sozialen T ransformationsprozesse 
sind sowohl der Erwerb von individuellen Kompetenzen als 
auch die Entwicklung von institutionellen und organisatori-
schen Kapazitäten erforderlich. Aus der aktuellen Debatte 
zur Bildungsförderung in fragilen Staaten wer den zentrale 
Aspekte skizziert. Dabei geht es in erster Linie um Merkmale 
eines krisensensiblen Bildungssystems. Dies wird am Beispiel 
von Sierra Leone konkretisiert.
Abstract: Securing social services has central importance 
in fragile states. The acquisition of individual competences as 
well as the development of institutional and or ganisational 
capacities are essential for the economic and social transfer 
processes. Central aspects are outlined from the current de-
bate on the furtherance of education in fragile states. First 
and foremost, it’s about criteria of a crisis sensitive educa-
tional system. This will be concr etised with the example of 
Sierra Leone.
Die Pentagon-Boys sind ein loser Zusammenschluss von 
rund 15 Jugendlichen. Sie überleben in den Straßen von  
Freetown durch Autowaschen, aber auch Drogenhandel und 
Diebstahl aller Art. Vor Gewalt schrecken sie nicht zurück. 
Denn viele von ihnen kämpften im sierraleonischen Bürger-
krieg in unterschiedlichen Kriegsparteien. In den Gesprächen 
mit Mats Utas (2006) berichten die Pentagon-Boys vom  
Leben am Rande der Gesellschaft. Ihr gemeinsamer Nenner 
ist der andauernde Kampf ums Überleben, die Suche nach 
einer Zukunftsperspektive, der Wunsch, für sich selbst und 
ihre Kinder sorgen zu können und das Streben nach sozialer 
Anerkennung.
Wird nur das Bedro hungspotenzial wahrgenommen, das 
von Kindern und Jugendlichen ausgehen kann, liegen ord-
nungs- und sicherheitspolitische Reaktionen nicht fern. Doch 
die Gefahr der Ausgrenzung entsteht be reits dann, wenn  
Jugendliche als potenzieller Risikofaktor aufgefasst werden 
– zumal in Ländern, deren Bevölkerungsmehrheit jünger als 
18 Jahre ist. Demgegenüber sollen Kinder und Jugendliche 
hier als potenzielle Agenten für entwicklungsorientierte  
Transformationsprozesse und für gesellschaftliche Stabilisie-
rung in fragilen Staaten in den Blick genommen werden.
Fragile Staaten
Sierra Leone liefert das Muster für die „V ierte Welt“, wie 
sie von Dieter Senghaas (2003) tref fend beschrieben wird.  
Hier f ndet nicht nur eine Fehlentwicklung statt, vielmehr 
kommt es zu einem regelrechten Zusammenbruch der öffent-
lichen Ordnung und zum Staatszerfall. In Umkehrung des 
zivilisatorischen Hexagons von Senghaas wird in der Vierten 
Welt das „Hexagon der Entzivilisierung“ (vgl. Tetzlaff 2003) 
Realität. Sierra Leone gehört zu den 30 Staaten, die von Bird, 
Dolan und Nicolai (2006) als „konf iktbetroffen“ und „fragil“ 
gekennzeichnet worden sind.1
In der internationalen Entwicklungszusammenarbeit geraten 
fragile Staaten zunehmend in den Blickpunkt (vgl. Calließ  
2006). Dabei hat sich der Begrif der Fragilität als Bezeichnung 
für Staaten durchgesetzt, die erhebliche De f zite in zentralen 
staatlichen Funktionsbereichen gegenüber ihrer Bevölkerung 
nach innen sowie der internationalen Gemeinschaft nach außen 
aufweisen. Fragile Staaten und ihre Regierungen verfügen 
nur über eingeschränkte Legitimität. Korruption und das  
Abschöpfen von Renten sind ein wesentliches Merkmal von  
Fragilität. Die Regierung nutzt die Verwaltung öffentlicher 
Angelegenheiten für private Gewinne – für sich selbst und ihre 
politischen Anhänger. Zugang zu öffentlichen Dienstleistungen 
ist gebunden an Bezahlung der Anbieter. 
Fragile Staaten weisen einen ver gleichsweise geringen 
gesellschaftlichen Zusammenhalt auf. Eine Überlebensstra-
tegie der Zivilgesellschaft ist häu f g der Rückzug aus dem 
öffentlichen Leben, da öffentliches Engagement mit zu hohen 
Risiken verbunden ist. Regierung und Verwaltung sind in ihrer 
Handlungs- und Funktionsfähigkeit stark eingeschränkt und 
kaum in der Lage, der Bevölkerung Sicherheit und soziale 
Dienstleistungen zu garantieren. Eine Regierung mag den po-
litischen Willen für Reformprozesse mitbringen, verfügt aber 
nicht über die dafür notwendigen Kapazitäten und fachlichen 
Kompetenzen. Ein weiteres Merkmal fragiler Staatlichkeit ist 
die organisierte Gewalt. Sie destabilisiert das zivile Leben, 
zerstört die Infrastruktur und beeinträchtigt die Bereitstellung 
sozialer Dienstleistungen und fragile Staaten entwickeln auch 
über ihre Grenzen hinaus eine destabilisierende Wirkung.
Bildungsinvestitionen in fragilen Staaten können sich  
auf die notwendigen gesellschaft lichen Reform- und Trans-
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formationsprozesse positiv auswirken. Das Konzept der  
gesellschaftlichen Um kehrung (turnaround) ist von Chauvet 
und Collier (2004) in die entwicklungspolitische Debatte  
eingebracht worden. Rosser (2006) führt drei Maßstäbe  
für eine gesellschaftliche Umkehrung an: eine dauerhafte 
Einstellung von gewalttätigen Kon f ikten, ein nachhaltiges 
wirtschaftliches Wachstum und die Verbesserung von Indika-
toren menschlicher Entwicklung. Bildung wird als zentrales 
Element gesellschaftlicher Umkehrprozesse ange sehen, sie 
hat das Potenzial zur Reduzierung der Ursachen von staatli-
cher Fragilität (vgl. Rose/Greeley 2006). Der Bildungssektor 
kann entscheidend dazu beitragen, die Voraus setzungen für 
ein verbessertes Politikumfeld zu schaf fen, in dem eine ar -
mutsorientierte Politik betrieben werden kann. Dafür muss 
natürlich der politische Wille vor handen sein und es müssen 
die personellen und institutionellen Kapazitäten für die Ge-
staltung des Transformationsprozesses entwickelt werden.
Im Hinblick auf die Sicherung der sozialen Grunddienst-
leistung Bildung stehen insbesondere konf iktbetroffene fra-
gile Staaten in der Gefahr, die Millenniumsentwicklungsziele 
und die Ziele des Aktionsplans „Bildung für alle“ nicht im 
international vereinbarten Zeitrahmen zu erreichen. Damit 
wird aber auch das Menschenrecht auf Bildung in diesen 
Staaten auf absehbare Zeit hin nicht realisiert.
Doch stehen der politische Wille und die mit dem Bil-
dungswesen verbundenen Versprechun gen nicht in neutralem 
Verhältnis zur herrschenden Elite. Bereits 1925 hat Siegfried 
Bernfeld festgestellt, dass jede Erziehung die Machttendenzen 
der erziehenden Gruppe verstärkt. In Postkonf iktsituationen, 
ähnlich in der unmittelbaren postkolonialen Phase, ist der 
Glaube an die emanzipatorische Kraft eines Bildungswe-
sens, das allen Lernenden gleiche Chancen einräumt und  
nur nach Leistung und Begabung ausliest, eine verlockende 
Vorstellung. Doch zeigt sich hierin die „symbolische Gewalt“ 
(Bourdieu) des Bildungssystems. Durch seine tatsächlichen 
Funktionen der Auslese und der Zuweisung von gesellschaft-
lichen Positionen ist das Bildungssystem das geeignete Ins-
trument staatlicher Herrschaft, die bestehende Sozialstruktur 
zu reproduzieren.
Darüber hinaus können Bildungssysteme ein destruktives 
Potenzial an den Tag legen, wenn Bildung instrumentalisiert 
wird und zur Verschärfung und Eskalation gesellschaftlicher 
Konf ikte beiträgt, indem das Bildungssystem sozio-ökono-
mische Ungleichheiten reproduziert, Intoleranz und sozialen 
Ausschluss praktiziert und eine gegebene ethnische, religi-
öse und kulturelle Vielfalt leugnet (vgl. Seitz 2004, Davies 
2004, World Bank 2005, Smith 2005). Hieraus entsteht die 
zwingende Notwendigkeit, die Rolle des Bildungssystems im 
gesellschaftlichen Konf ikt und als potenzielle Konf iktursa-
che zu analysieren. Erst wenn Bildungssysteme krisensensibel 
ausgestaltet sind und nach Maßstäben der sozialen Inklusion 
verfahren, können sie einen Beitrag zur Förderung von Frie-
den und Demokratie leisten.
Krisensensible Bildungssysteme
Krisensensibilität ist auf verschiedenen Ebenen und Dimen-
sionen des Bildungswesens gleichermaßen gefragt:
Bildungspolitik und -administration
Das Bildungswesen stellt in der Regel neben dem Militär 
den Großteil staatlicher Bediensteter, beansprucht einen er-
heblichen Anteil am Staatshaushalt und ist daher nicht selten 
bevorzugter Ort von Patronage. Zudem können Fehlentschei-
dungen in der Bildungspolitik schwer wiegende gesamtpoli-
tische Folgen haben. Bildungskonf ikte sind häuf g Auslöser 
gewaltsa mer Konf ikte. Im Senegal gibt es eindeutige Belege 
dafür, dass die MFDC (Mouvement des Forces Démocratiques 
de Casamance) ihren Antrieb weniger aus Missständen in der 
Casamance, als vielmehr aus der kul turellen Benachteiligung 
der Region erhielt. Dazu zählten vor allem die Zumutungen 
für die Diola in der Casamance, die mit Wolof als nationaler 
Ver kehrssprache sowie als Unterrichtssprache in den Schulen 
verbunden waren. Ähnlich verhält es sich auch in Sri Lan-
ka. Singhala war (neben Englisch) vor und bei Beginn des 
Bürgerkriegs die Nationalsprache und Unter richtssprache in 
Schulen und Universitäten.
Transparenz und Verantwortlichkeiten zeigen die Kapazi-
täten des Bildungssystems an, Chancengleichheit zu gewäh-
ren. Die Dezentralisierung des Bildungssystems bietet die 
Möglichkeit, Partizipation und ‚ownership’  zu verbessern. 
Zugleich kann sie Manipulation und Korruption auf die Ebene 
lokaler Politik verlagern.
Wegen Kapazitätsdef ziten ist in Postkon f iktsituationen 
häuf g eine Konzentration auf Kernfunktionen des Bildungs-
ministeriums erforderlich. Dazu gehören die Planung und 
Steuerung. Hinzu kommen die Herausforderungen, die durch 
die Koordination vielfältiger Bildungs maßnahmen entstehen. 
Denn im Rahmen der humanitären Hilfe werden Bildungsan-
gebote häuf g von einer Vielzahl von Hilfsorganisationen zur 
Verfügung gestellt. Einerseits erhalten zivilgesellschaftliche 
Organisationen eine größere Verantwortung bei der Bereitstel-
lung von Bildungsdienstleistungen. Andererseits besteht dabei 
die Gefahr, Parallelstrukturen aufzu bauen, die längerfristig 
ein Hindernis darstellen können.
Curriculum und Schulbücher
Die Fähigkeit einer Gesellschaft, mit ihrer inneren Di-
versität und Heterogenität konstruktiv umzugehen, spiegelt 
sich wider in der Art und Weise, wie die Curricula in Schule 
und Hoch schule mit Identitätsfragen wie Sprache, Religion 
und Kultur verfahren. Bei Spannungen zwischen ethnischen 
Gruppen bevorzugen nationale Eliten häu f g Curricula, die 
die Vielfalt leugnen oder schlimmstenfalls den Anderen als 
Bedrohung darstellen, was bis zur Rechtfertigung von Pog-
romen führen kann. Im Iran und im Kaukasus beispielsweise 
ermutigen Curricula und Schulbücher Kinder und Jugendliche 
zu Gewalt als legitimer Handlungsoption. Die Manipulation 
der Geschichte durch die deutschen National sozialisten ist 
ein weiteres Beispiel.
Schulbücher, insbesondere für Geschichte, Sprachen,  
politische Bildung und Religion, sind Instrumente der Wer-
tevermittlung. In Transformationsgesellschaften mit geringen 
Kapazitäten und Ressourcen sind Lehrbücher häu f g die 
einzigen Hilfsmittel in der Hand der Lehrkräfte und Schüler. 
Umso bedeutungsvoller ist, welche Vorstellungen und Einstel-
lungen im Hinblick auf gesellschaftliche Vielfalt, Versöhnung 
und Menschenrechte vermittelt werden.
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Lehrerbildung
Lehrerinnen und Lehrer sind das zentrale Medium bei der  
Vermittlung des Curriculums und dessen Werten. Die große 
Herausfor derung in fragilen Staaten ist die Entwicklung von  
umfassenden Programmen der Aus- und Fortbildung von Lehr-
kräften, die zugleich eine Curriculumreform befördern und die 
hier für notwendigen Kapazitäten stärken. Es ist unrealistisch, 
von unerfahrenen oder gar unqualif zierten Lehrkräften zu er-
warten, neue Inhalte wie Menschen rechte, Friedenspädagogik 
und konstruktive Konf iktbearbeitung zu unterrichten.
Im Hinblick auf die Rekrutierung, die Einstellung und den  
Verbleib von Lehrkräften sind diskriminierende und potenziell 
konf iktverschärfende Faktoren von Bedeutung. Sie sind bei-
spielsweise dann gegeben, wenn Lehrkräfte nicht die Sprache 
ihrer Schüler sprechen oder Bevölkerungsgruppen vom Zugang 
zur Bildung ausgeschlossen werden, weil Lehrkräfte nicht in  
entlegenen Regionen unterrichten wollen. 
Schulentwicklung
Im Rahmen von Dezentralisierungsprozessen hat die Schul-
entwicklung einen besonderen Stellenwert. Sie setzt auf eine  
qualitative Verbesserung schulischer Arbeit ‚von unten’ und ist 
eine Synthese aus Organisations-, Personal- und Unterrichts-
entwicklung. Mit einer Öffnung nach außen wird die Mitbe-
stimmung von Eltern und Gemein demitgliedern eingefordert. 
Zusammen genommen beinhaltet sie eine Demokratisierung  
der Schulgemeinde mit all ihren Mitgliedern (Schülerinnen und 
Schüler, Lehrkräfte, Schulleitung, Eltern und Gemeindevertre-
terinnen und Gemeindevertreter). Gemeindenahe Initiativen,  
wie sie die Schul entwicklung darstellen, werden als Schlüssel 
für die Einleitung von gesellschaftlichen Umkehrpro zessen 
(turnaround) in fragilen Staaten angesehen (vgl. Rose/Greeley 
2006).
Außerschulische Bildungsangebote
Trotz geringer schulischer Infrastruktur (Schulgebäude), 
Mangel an qualif zierten Lehrkräften und fehlender Ressourcen 
(z.B. Schulbücher) wird in Postkonf iktsituationen der Zugang 
zu Bildung meist erweitert. Das formale Bildungswesen ist al-
lerdings häuf g überfordert. Damit der Kriegs- und Nachkriegs-
generation Bildungschancen eröffnet werden können, muss auf 
alter native, non-formale Bildungsangebote zurückgegrif fen 
werden, die bislang unterversorgt und wenig ausgeprägt waren. 
Eine enge Verzahnung von formalem und non-formalem Be-
reich ist notwendig, um eine Zweiklassenbildung zu vermeiden. 
Curricula und Abschlüsse müssen aufeinander abgestimmt,  
eine nachholende Bildung mit der Möglichkeit zur Reintegra-
tion in das formale System muss gesichert werden.
Häufig wecken außerschulische Bildungsangebote Er -
wartungen, die nicht erfüllt werden können. Denn schon der  
formale Bildungsabschluss bietet häuf g weder eine Gewähr  
für eine Weiterbildung oder beru f iche Qualif zierung noch 
für eine einkommensrelevante Beschäftigung. Es ist nicht 
das Bildungsniveau allein, das eine treibende Kraft für die  
Eskalation eines Konf ikts bei Jugendlichen ist. Der Mangel an 
erwarteten Lebenschancen, die ihnen ohne oder trotz Bildung 
vorenthalten werden, macht Jugendliche anfällig für gewalttä-
tige Konf ikte.
Fallbeispiel Sierra Leone
Seit seiner Unabhängigkeit im Jahre 1961 hat Sierra Leone 
im Grunde keine Periode stetiger wirtschaftlicher , sozialer 
oder politischer Unabhängigkeit erlebt. Seine natürlichen  
Reichtümer sind nicht zum Nutzen der Bevölkerung eingesetzt 
worden, obwohl die Bodenschätze (u.a. Diamanten, Titan, 
Rutil, Erdöl) hervorragende Ausgangsbedingungen für eine  
umfassende Entwicklung der Bevölkerung von ca. 5 Millionen 
Menschen bieten würden. Sierra Leone ist im Human Deve-
lopment Index nie über den viertletzten Platz hinausgekommen 
und hat von 1997 bis 2004 den letzten Platz aller aufgeführten 
Länder belegt. 
Nach einem Waffenstillstandsabkommen in 2000 wurde der 
über zehnjährige Bürgerkrieg in Sierra Leone Anfang 2002 off -
ziell für beendet erklärt. Die Kriegsfolgen sind verheerend: Fast 
die Hälfte der Bevölkerung hatte ihre ursprünglichen Wohnsitze 
verlassen. Viele lebten in Ersatzlagern in der Nähe der großen 
Städte. Über 400.000 Menschen f ohen vorübergehend in das 
benachbarte Ausland. Mehr als 8.000 Kindersoldaten schlossen 
sich meist zwangsweise den Rebellengruppen an. Die Anga-
ben über die Zahl der Toten schwanken zwischen 45.000 und 
100.000. Der Bürgerkrieg führte zum Zusammenbruch der  
regulären Bergbauausfuhren. Die Preissteigerungsraten lagen 
in den 90er Jahren bei durchschnittlich über 60%. Der Schwarz-
markt, vor allem für Drogen und Waffen, f orierte.
Der Bürgerkrieg und die Krise der 
Jugend
Zu den Hauptursachen des Bürgerkriegs gehört neben dem 
Staatszerfall und der externen Unterstützung der Rebellion auch 
die Entfremdung der Jugendlichen. Zu Beginn des Bürgerkriegs 
im Jahr 1991 befanden sich die staatlichen Institutionen bereits 
in einem weit fortgeschrittenen Zerfallsstadium. Ein ‚Schat-
tenstaat’ hielt eine staatliche Fassade aufrecht, hinter der sich 
die Machtelite die Kontrolle über die natürlichen Ressourcen 
(insbesondere Diamanten) zu sichern wusste.
Die Vorkriegszeit war gekennzeichnet vom sozialen und  
ökonomischen Ausschluss der Jugendlichen mit geringen  
Investitionen in die Bildung und realen Beschäftigungsmög-
lichkeiten mit ausreichendem Einkommen. Das Bildungswesen 
mit dem bereits 1827 eröf fneten Fourah Bay College an der  
Spitze wurde einst gepriesen als das ‚Athen Westafrikas’. Doch 
standen die Bildungsinstitutionen nie allen gleichermaßen 
offen und ihre einseitige akademische Orientierung wurde 
weitgehend aus der Kolonialzeit ohne umfassende Reformen 
übernommen. Aufgrund demographischer Entwicklungen 2 
stieg der Erwartungsdruck auf die Jugendlichen und der Wett-
bewerb um die begehrten Bildungsplätze nahm zu. Bildung  
wurde in Sierra Leone lange als Privileg und nicht als Recht  
angesehen. Bildungsplätze wurden als großzügige Geschenke 
von der Regierung ver geben. Für die Verteilung derartiger 
Geschenke erwartete die Bildungsverwaltung angemessene  
Gegenleistungen, die von der Mehrheit der Jugendlichen und 
ihren zumeist armen Eltern nicht aufgebracht werden konnten. 
Unter den Jugendlichen nahmen Frustrationen und Perspek-
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tivlosigkeit auch deswegen zu, weil ihnen im traditionellen  
Gewohnheitsrecht nur in Ausnahmefällen die Verfügungs-
gewalt über Land zugestanden wird. Zudem werden über die  
traditionellen Heiratspraktiken männliche Jugendliche von der 
Familie der Braut in z.T. unwürdige Abhängigkeitsverhältnisse 
gezwungen. Als Gegenleistung für den Brautpreis müssen sie 
die Felder des Schwiegervaters oft über Jahre bestellen, ohne 
Eigentumsrechte auf das Land erwerben zu können. Als Aus-
weg aus der Abhängigkeit bleibt häuf g nur die Abwanderung 
nach Freetown oder in die Diamantengebiete. 
Die Beschwerden über die Missstände im Bildungswesen  
fanden in den Schüler - und Studentenboykotten und den  
Elternprotesten ihren Höhepunkt. Der Aufruhr wurde von 
Spezialeinheiten der Polizei und des Militärs unterdrückt. Das 
elitäre Bildungssystem ist für Wright (1997) ein „Komplize  
der Rebellion“. Die Verlierer im Bildungswettlauf gehören zu 
den Hauptakteuren im Bürgerkrieg. In einer Befragung (vgl.  
Humphreys/Weinstein 2004) von mehr als 1000 ehemaligen  
Kämpfern äußerte die große Mehrheit, dass sie vor Beginn  
des Bürgerkriegs Schüler oder Bauern waren. Lediglich eine  
kleine Minderheit kam aus einer wohlhabenderen Bevölke-
rungsschicht und hatte einen höheren Bildungsabschluss. Ob es 
sich beim Bürgerkrieg um eine Rebellion von marginalisierten 
urbanen Jugendlichen (vgl. Abdullah 1998) handelte oder ob 
es ein „Sklavenaufstand“ ruraler Jugendlicher (vgl. Richards  
2004) war, sei dahingestellt. Übereinstimmung besteht zu-
mindest darin, dass die um ihre Bildungschancen betrogenen 
„rarray“ (Krio für entwurzelte und marginalisierte Jugendliche) 
Hauptakteure im Bürgerkrieg waren. Sie begingen Gewalttaten 
von unvorstellbaren Gräueln, sie wurden zu Mördern, waren  
verwickelt in Drogenmissbrauch und Vergewaltigungen. 
Die ehemaligen Kämpfer sind weiterhin anfällig für Gewalt 
und kriminelle Handlungen. Perspektivlosigkeit im eigenen  
Land und die labile Sicherheitslage in den Nachbarländern mag 
ihnen das Söldnerhandwerk als ertragreiche Option für ihren  
Lebensunterhalt erscheinen lassen. Das Risiko, dass sie auf  
Dauer zum Heer der „West Africa’s regional warriors“ (Human 
Rights Watch 2005) gehören, ist nicht zu unterschätzen.
Der Bürgerkrieg in Sierra Leone war somit auch Ausdruck 
einer Krise der Jugend. Dementsprechend gehört ein umfas-
sendes Bildungsangebot für marginalisierte Jugendliche in den 
urbanen Zentren wie auch auf dem Land zum Maßnahmenka-
talog der Regierung nach dem Bürgerkrieg.
Bildung nach dem Bürgerkrieg
Der Bildungssektor in Sierra Leone ist weiterhin geprägt 
von einer Vielzahl von Herausforderungen, die typisch sind 
für Länder in einer Nachkriegssituation: eine weitgehend  
zerstörte und unzurei chende Schulinfrastruktur, ein Mangel 
an qualif zierten Lehrkräften und an Lehrmaterial, eine große 
Zahl desorientierter und bedürftiger Kinder und Jugendli-
cher (z.B. Waisen, Behinderte, ehemalige Kindersoldaten), 
geringe personelle und institutionelle Kapa zitäten in der  
Bildungsverwaltung, Planungsun sicherheit bedingt durch eine 
mangelhafte Datenlage und eine unzureichende Koordination 
der verschiedenen Akteure. 
Die Alphabetisierungsrate für Erwachsene liegt in Sierra 
Leone mit 31% im weltweiten Vergleich am unteren Ende.  
Kindersoldat im Rebellengebiet in der Nähe von Lunsar; Foto: © Sebastian Bolesch/Global Aware
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town council) eingerichtet und unterhalten werden. Sie un-
terstehen dann dem Bildungskomitee. Sie sind als gleichbe-
rechtigte non-formale Bildungseinrichtung gedacht, die den  
Bildungsbedarf von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
mit abdecken sollen. Die Dezentralisierung wird in Sierra 
Leone als Lackmustest für eine ver antwortliche Mitbestim-
mung und gelungene Umsetzung der Bildungsstrategie auf  
Gemeinde- und Schulebene angesehen.
Aus derzeitiger Sicht wird es als eher unwahrscheinlich 
eingeschätzt, dass Sierra Leone die Bildung-für -Alle-Ziele 
bis 2015 erreichen wird. Die Weltbank hat für den Zeitraum  
2006-2015 eine Finanzierungslücke in Höhe von jährlich 170 
Mio. US-Dollar berechnet. Das Bildungsministerium wird 
im nächsten Jahrzehnt auf externe Unterstützung angewie-
sen bleiben, um seinen Verpf ichtungen im Bildungsbereich 
nachzukommen und allen Kindern und Jugendlichen eine 
angemessene Grundbildung anbieten zu können.
Erfahrungen einer Pilotmaßnahme
Von Juni 2004 bis Dezember 2006 führte die Deutsche Ge-
sellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ) im Auftrag 
des BMZ ein Vorhaben der Grundbildungsförderung in Sierra 
Leone durch. Es basierte auf den Erfahrungen der entwick-
lungsorientierten Not- und Übergangshilfe, die seit Kriegsende 
in Sierra Leone umgesetzt wurden. Die vier Komponenten  
des Vorhabens ‚Grundbildung in der Postkon f iktsituation’ 
hatten weitgehend Pilotcharakter: nachholende Grundbildung, 
Lehrlingsausbildung, sozialpädagogische Betreuung und Kapa-
zitätsentwicklung. Die Maßnahmen wurden in drei Distrikten 
(Rural Western, Kono, Kailahun) und dort in den mit Unter -
stützung des Vorhabens errichteten Gemeindebildungszentren 
der jeweiligen Distriktstädte durchgeführt.
Die Grundbildungskomponente holte die sechsjährige Pri-
marstufe in einem Kursangebot von 18 Monaten Dauer nach. 
Der Lehrplan wurde vom Vorhaben gemeinsam mit Vertrete-
rinnen und Vertretern des Bildungsministeriums ausgearbeitet. 
Im Wesentlichen umfasst der Lehrplan den Erwerb der Schrift-
sprache (Englisch), eine mathematische und naturwissenschaft-
liche Grundbildung, eine grundlegende Gesundheits erziehung 
(einschließlich HIV/AIDS und Drogenprävention) sowie eine 
politische Bildung zur Förderung friedlichen Zusammenlebens 
und demokratischen Verhaltens.
Die Bildungsförderung gehört nicht zu den zentralen Säulen 
der entwicklungsorientierten Not- und Übergangshilfe. Gleich-
wohl hat das Vorhaben ‚Grundbildung für Jugendliche in der 
Postkonf iktsituation’ die Erkenntnisse aus der entwicklungs-
orientierten Not- und Übergangshilfe in Sierra Leone aufge-
nommen und weitergeführt. Es ist das erste deutsche Vorhaben 
der Technischen Zusammenarbeit in Sierra Leone, das nicht  
mehr der entwicklungsorientierten Nothilfe zuzuordnen ist.  
Das Vorhaben hat daher Pilot- aber auch Modellcharakter für 
die Bildungs förderung im Übergang von der entwicklungso-
rientierten Nothilfe zur nachhaltigen Ent wicklung. 
Eine Ausweitung der ursprünglichen Zielgruppe ehema-
liger Kindersoldaten auf andere benachteiligte Kinder und 
Jugendliche wie Waisen, Kindermütter und Straßenkinder 
Im Landesdurchschnitt können nur etwa 18% der Frauen  
lesen. Das Bildungsministerium verfügt derzeit über keine 
umfas sende Strategie der Alphabetisierung. Eine Vielzahl von 
Einzelmaßnahmen wird im Wesent lichen von Nichtregierungs-
organisationen (NROs) und gemeindenahen Basisor ganisa-
tionen durchgeführt. Sie werden wiederum größtenteils von  
internationalen Organisationen gefördert. 
In der Nachkriegszeit sind die Einschulungsraten in der 
Primarstufe deutlich angestiegen. Die Nettoeinschulungsrate  
lag im Schuljahr 2003/04 bei 75%. Die Ermutigung der Regie-
rung zur Einschulung der Kinder hat auf dem Land wie auch  
in städtischen Gebieten zu überfüllten Klassenräumen geführt. 
Diese Situation kann kaum von den Lehrkräften bewältigt 
werden. Geringe Verbleibsraten und hohe Wiederholerraten 
sind die Folge und führen dazu, dass nur etwa die Hälfte eines 
Jahrgangs die Primarstufe abschließt. 
Für die Eltern besteht die Motivation, ihre Kinder zur Primar-
schule zu schicken, in erster Linie in der Hoffnung auf deren 
Sekundarschulabschluss. Doch nur einer von drei Schülern  
erreicht das Ende der neunjährigen Grundbildung. Mittlerweile 
gibt es Hinweise darauf, dass die Einschulungsraten in die  
Primarschule dort zurückgehen, wo es keine Zugangsmög-
lichkeiten zur Sekundarschule gibt. Beim Primarschulbesuch 
bestehen große regionale Disparitäten wie auch Ungleichheiten 
bei den Geschlechtern. Sie verschärfen sich in der Sekundar-
schule. Mädchen auf dem Land in den Nord- und Ostregionen 
sind hinsichtlich des Zugangs zur Grundbildung besonders  
benachteiligt.
Die Beteiligung von Kirchen, NROs und gemeindenahen  
Initiativen im Bildungsbereich hat in Sierra Leone eine lange 
Tradition. Etwa 85% der Schulen gelten als ‚government  
assisted’, d.h. sie werden von Missionen betrieben oder von  
NROs unterstützt. Die katholische Mission ist der größte  
Dienstleister im Bildungssektor. In der Nachkriegssituation  
haben sich zudem zahlreiche internationale und nationale 
NROs im Bildungssektor engagiert. Von Seiten des Bildungs-
ministeriums wie auch der Gebergemeinschaft bestehen erheb-
liche Schwierigkeiten, einen umfassenden Überblick über die 
verschiedenen Bildungsmaßnahmen zu behalten. Es besteht  
durchaus die Gefahr zum Aufbau von Parallelstrukturen. Das 
Bildungsministerium verfügt über keine ausreichenden Kapa-
zitäten zur Ausübung der Koordinierungsfunktion.
Der strategische Rahmen für eine Bildungsreform wird vom 
Bildungsgesetz aus dem Jahr 2004 vorgegeben:
- Erweiterung des Zugangs zur Grundbildung insbesondere 
für Mädchen, eine qualitative Verbesserung der Grundbildung 
und Lehrerbildung,
- Förderung der Berufsbildung und beruf ichen Qualif zie-
rung,
- Verbesserung des Lernumfelds durch Schulspeisungen und 
die Einrichtung von Schulgärten,
- Verbesserung von Bildungsplanung und Bildungsma-
nagement,
- Förderung von Maßnahmen zur Prävention von HIV/
AIDS.
Von besonderer Bedeutung sind die Gemeindebildungs-
zentren. Entsprechend dem Bildungsgesetz von 2004 können 
sie von den lokalen Verwaltungseinheiten (district council,  
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hat sich bewährt. Was bedeutet aber Marginalität im Kontext 
von Sierra Leone? Welche Kinder und Jugendliche gelten als 
benachteiligt, wenn ein Großteil der Bevölkerung unterhalb  
der Armutsgrenze lebt? Zunächst muss die soziale Lage von  
Kindern und Jugendlichen erfasst werden. Welche Vorausset-
zungen müssen erfüllt sein, dass sie überhaupt Bildungsan-
gebote wahrnehmen können? Wenn Kinder und Jugendliche  
nicht in der Lage sind, ihren Lebensunterhalt ohne fremde  
Hilfe zu sichern, dann reicht es nicht aus, ihnen einen freien  
und kostenlosen Zugang zur Grundbildung zu gewäh ren. Die 
Opportunitätskosten verwehren ihnen schließlich den Verbleib, 
und das sind in Sierra Leone für viele Kinder und Jugendliche 
schlicht die Lebenshaltungskosten.
Der gemeindenahe Förderansatz hat sich bewährt. Das Bil-
dungsangebot der Gemeindebildungszentren stößt auf große  
Akzeptanz. Die Lehrlingsausbildung genießt bei Jugendlichen 
wie auch den Gemeinden großes Ansehen. Dafür hat in ers-
ter Linie die enge und umfas sende Einbindung von lokalen  
Handwerkern in das Ausbildungs konzept gesorgt. Eine noch 
deut lichere Orientierung am Bedarf der Gemeinden ist erforder-
lich. Im Hinblick auf die ländlichen Regionen werden dabei  
die Fachrichtungen stehen, die für die ländliche Ent wicklung 
die höchste Relevanz aufweisen. Bildung ist die „mächtigste  
Waffe” (Atchoarena/Gasperini 2006) bei der Armutsbekämp-
fung auf dem Land.
Das Bildungs- und Ausbildungsangebot wird in Gemein-
debildungszentren angeboten. Es handelt sich dabei um Bil-
dungseinrichtungen im außerschulischen Bereich. Vor dem 
Hintergrund der großen Zahl von Kindern und Jugendlichen im 
schulpf ichtigen Alter, die nicht die Schule besuchen sowie der 
hohen Analphabetenrate bei Jugendlichen und Erwachsenen ist 
der Rückgriff auf eine außerschulische Bildungseinrichtung  
unverzichtbar. Das Vorhaben hat damit die außerschulische  
Bildung in Wert gesetzt und ihr geringes Image in Sierra Leone 
verbessert, zumal die Bildung in den Gemeindebildungszentren 
zu anerkannten Abschlüssen führt. Damit alle Kinder und 
Jugendliche eine Bildungschance erhalten, wird Sierra Leone 
auf absehbare Zeit nicht auf außerschulische Bildungsangebote 
verzichten können.
Angesichts der Def zite im Bildungssektor wird das Bildungs-
ministerium nicht umhin können, sich auf seine Kernfunktionen 
der Bildungspolitik und -f nanzierung zu beschränken. Hierzu 
gehören die Entwicklung einer nationalen Bildungsstrategie  
(vgl. World Bank 2006) und ihre Integration in die Armutsbe-
kämpfungsstrategie, die Entwicklung und Qualitätssicherung 
von Bildungsstandards durch eine Reform des Curriculums  
und des Prüfungswesens und die Koordination verschiedener 
Programme von Dienstleisterinnen und Dienstleistern im  
Bildungsbereich. 
Basierend auf den Erfahrungen der Pilotmaßnahme wird die 
Förderung benachteiligter Jugendlicher und junger Erwach-
sener in Sierra Leone fortgeführt. Das Förderkonzept wurde  
angepasst und überarbeitet. Das neue Vorhaben „Förderung 
der Entwicklungsfähigkeit von Jugendlichen und jungen Er -
wachsenen“ wird seit Anfang 2007 von der GTZ im Auftrag 
des BMZ durchgeführt. Es wurde auf insgesamt fünf Distrikte 
ausgeweitet und beinhaltet nun die vier folgenden Komponen-
ten: Lehrlingsausbildung, gemeindeorientierte, non-formale  
Alphabetisierung, sozialpädagogische Betreuung und Kapa-
zitätsentwicklung.
Ehemalige Kindersoldaten im Rehabilitationszentrum der CAW (Children affected by war); Foto: © Clive Shirley/Global Aware
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Das Vorhaben trägt dazu bei, dass Jugendliche als verant-
wortungsbewusste und befähigte Mitglieder der Gesellschaft  
aktiv am Wiederaufbau von Sierra Leone mitwirken können.  
Bislang marginalisierte Jugendliche erwerben grundlegende  
allgemeinbildende und berufsvorbereitende Kompetenzen, 
womit sie ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt verbessern. Sie 
erhalten eine zweite Chance und es eröffnen sich für sie neue 
Zukunftsperspektiven.
Anmerkungen
1 Zu den von Kon f ikt betroffenen fragilen Staaten gehören: Äthiopien, 
Afghanistan, Angola, Burundi, DR Kongo, Elfenbeinküste, Eritrea, Guinea, 
Haiti, Irak, Kambodscha, Kolumbien, Kongo, Liberia, Myanmar , Nepal, 
Nigeria, Pakistan, Papua Neuguinea, Osttimor, Ruanda, Sierra Leone, Sim-
babwe, Somalia, Sri Lanka, Sudan, Tschad, Uganda, Usbekistan, Zentral 
Afrikanische Republik. Diese Länder tauchen in wenigsten zwei der drei 
folgenden Listen auf: a) Project Ploughshare (1995 – 2004), b) Failed States 
Index 2006 herausgegeben vom Foreign Policy Magazin und Fund for Peace 
und c) Weltbank LICUS Gruppe 2004.
2 Die Mehrheit der sierraleonischen Bevölkerung ist unter 18 Jahren.  
Personen im Alter von 15 – 35 Jahren gelten entsprechend der nationalen 
Jugendpolitik Jahren gelten entsprechend der nationalen Jugendpolitik von 
2004 als Jugendliche. Ihr Anteil beträgt 34%. Im traditionellen Verständnis 
ist der Jugendbegriff nicht an eine Altersgruppe gebunden, sondern hängt 
eng mit dem sozialen Status zusammen. Auf die Rolle von Jugendlichen 
in gewaltsamen Kon f ikten als potenzielle Risikogruppe kann an dieser  
Stelle nur hingewiesen werden. Eine ‚Jugendbeule’  (youth bulge) würde 
entsprechend einer viel diskutierten Hypothese den Arbeitsmarkt und das 
Bildungswesen derartig beanspruchen, dass Missstände unausweichlich  
auftreten und öffentliche Beschwerden darüber zu gewalttätigen Konf ikten 
führen (vgl. Urdal 2004).
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